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30 Franken für alle Einwohner
Berg am Irchel nutzt die ZKB- 
Jubiläumsdividende für eine Aktion, die 
das lokale Gewerbe unterstützt. / 20

Die Feier zum 1. August ist etwas Besonde-
res für Cathrin Gysel. Aber nicht nur für 
sie, sondern für das ganze Dorf Barzheim. 
In der 180-Einwohner-Gemeinde hat die 
Nationalfeier lange Tradition. «Auch wenn 
sich an den Ursprung keiner mehr erinnern 
kann», sagt Gysel, die extra noch mal bei 
ihrem Vater nachgefragt hat. Sie selbst ist 
in den letzten 36 Jahren, mit einer Aus-
nahme, bei jeder 1.-August-Feier dabei ge-
wesen. Und sie ist 36 Jahre alt. Nur einmal, 
als sie mit ihrem Mann auf Hochzeitsreise 
war, fehlte sie. Die Feierlichkeiten werden 
vom Dorfverein «Imno Baarze», der um die 
80 Mitglieder hat, organisiert. Dass sie 
diese Tradition an ihre Kinder weitergeben 
und dass man gemeinsam etwas auf die 
Beine stellen könne, «das ist sehr wertvoll», 
sagt Gysel, die bei der Organisation mit-
hilft. 

Damit wird die Tradition an die Jungen 
weitergegeben. Viele Jüngere wollen von 
sich aus mithelfen und bringen sich mit 
Vorschlägen ein. Bereits bei den Vorberei-

tungen übernimmt jeder im Dorfverein 
eine Aufgabe. «Es ist schön, dass man nicht 
allein ist.» Viele übernehmen schon seit 
Jahren immer die gleiche Schicht und 
freuen sich darauf, das mit einer bestimm-
ten Person tun können. Genauso schön sei 
es auch, mit Leuten zusammenzukommen, 
mit denen man ansonsten eher weniger zu 
tun habe. Gysel leitet dieses Jahr gemein-
sam mit Mario Tissi die Festwirtschaft. 
Ganz klassisch gibt es neben Pommes und 
Bratwürsten auch ein Kuchenbuffet, zu 
dem fast jeder im Dorf etwas mitbringt. Gy-
sel organisiert auch sonst und hilft überall 
mit.

Für die Feierlichkeiten zum 1. August, 
die bei gutem Wetter immer unter freiem 
Himmel auf dem Dorfplatz stattfinden, er-
warten sie in Barzheim zwischen 200 und 
300 Personen. Viele würden auch aus dem 
benachbarten Thayngen oder den angren-
zenden deutschen Gemeinden im Hegau 
kommen, was Gysel sehr freut. Doch nicht 
nur die, auch frühere Dor"ewohner kä-

men zur 1.-August-Feier gerne wieder. Der 
Brunch findet alle sieben Jahre statt. Barz-
heim wechselt sich mit den Reiatgemein-
den ab. Mit acht Bauernhöfen im Dorf ist 
Barzheim sehr landwirtschaftlich geprägt. 
Bei entsprechendem Wetter kann es daher 
sein, dass das Ende der Ernte mit der 1.-Au-
gust-Feier zusammenfällt. 

Auch wenn man sich bei der Vorberei-
tungen unsicher sei, ob alles klappt. Bisher 
hat immer alles gut funktioniert. «Das 
Wichtigste ist sowieso das Zusammenkom-
men des Dorfes», sagt Gysel. Wenn man 
eine Möglichkeit habe, sich wieder einmal 
zu treffen und dabei die Tradition auf-
rechtzuerhalten. Daher freut sich Gysel 
auch schon auf den Moment, an dem sie 
endlich wieder die Tracht aus dem Schrank 
holen kann. Zur Nationalfeier wird in Barz-
heim die Scha#auser Tracht getragen. Die 
Tracht anzuziehen, das Dorf zu schmücken 
und die Fähnchen rauszuhängen, das sei 
ihr persönliches Highlight am National-
feiertag. (mmü)

Cathrin Gysel ist Mitorganisatorin der  
Nationalfeier. BILD MARTINA MÜLLER

Kopf der Woche  – Cathrin Gysel ist Vorstandsmitglied des Vereins «Imno Baarze» und Organisatorin der Festwirtschaft am 1. August 

Im Dorf zusammenkommen und die Tradition fortführen
Zur Person

Alter: 36
Zivilstand: verheiratet, 
drei Kinder
Beruf: Buchhalterin  
im eigenen Betrieb 
Wohnort: Barzheim
Hobbys: Wandern,  
Ski fahren, Pferde
Ausgleich: Zeit im  
Garten verbringen

Temporeiche Inszenierung zur Bühnentaufe
Das Schaffhauser Sommertheater hat gestern Abend die Premiere einer Adaption von «Don Quichote» gefeiert: Eine vergnügliche 
Ensembleleistung, welche gleichzeitig die neuste Bühne der Stadt in der noch unfertigen Bachturnhalle einweihte.

Mark Liebenberg

Der Kampf Don Quijotes gegen die Wind-
mühlen, die er in seinem herrlichen Wahn 
für Riesen hält: Es ist die wohl berühm-
teste Episode in Miguel de Cervantes paro-
distischem Roman aus dem Jahre 1605. In 
der Adaption des Scha#auser Sommer-
theaters über 400 Jahre später kommt 
diese Szene gleich zu Beginn – damit da-
nach Raum ist für noch interessantere, ver-
sponnenere und skurrilere Szenen. Und 
um es vorwegzunehmen: Wie der Regis-
seur und Stückautor der diesjährigen Som-
mertheaterproduktion, Walter Millns, die 
weltberühmte Vorlage seinem zwanzigköp-
figen Ensemble auf den Leib geschrieben 
und -inszeniert hat, macht Spass. 

Lachen kann man von Herzen an diesem 
Abend, der die zu Herzen gehende Story 
des «Ritters von der traurigen Gestalt» und 
seinem berühmten Knappen Sancho Pansa 
erzählt, die sich  in wilden Ritterabenteu-
ern wähnen und ja doch nur von ihren 
Dorfgenossen mit geschickten, aber auch 
fiesen und manipulativen Inszenierungen 
von ihrem Wahn ab- und wieder zur Ver-
nunft gebracht werden sollen. Der blutige 
Kampf gegen Ungeheuer auf dem Dachbo-
den ist doch nur ein Schattenfechten im 
Weinlager. Die angebetete Dulcinea ein 
Hirngespinst, ganz im Gegensatz zu den 
real übers Kreuz verliebten Jugendlichen 
im Dorf. Der Ritter «vom Mond», der Don 
Quijote bezwingt dann doch nur die Ehe-
gattin des Sancho, die diesen auffordert: 
«Chum jetzt hei!» 

Klamauk, Prügel und viel zu Lachen
  Prügel, Geschrei und zotige Sprüche fol-
gen einander Schritt auf Tritt in kompakt 
erzählten Episödchen, temporeich und vol-
ler Klamauk das Ensemblespiel, ein Spiel, 
das ohne Special Effects und grosse Aus-
stattung auskommt, sondern auf die ge-
ballte Spiellust zwischen Dorfschwank und 
elaboriertem Laientheater setzt. In revue-
haften Gruppenchorografien und klugen 
Dialogen hebt die Truppe am Mittwoch-
abend schliesslich auch die neuste Schaff-
hauser Bühne aus der Taufe: Die Bachturn-
halle mit ihrer pro Vorstellung pandemie-
bedingt 100 Zuschauer mit Masken fassende 
Tribüne ist zwar noch nicht bis ins letzte 
bauliche Detail fertiggestellt. Doch das 
passt zum improvisationslustig wirkenden, 

nicht auf Hochglanz und Perfektion ge-
trimmten  Stil des Abends. 

Wer den originalen «Don Quijote» nicht 
kennt, ist bisweilen im Nachteil. Doch 
Millns und sein Ensemble wollen die Welt 
zwischen Wahn und Wirklichkeit durchaus 
auch ein wenig als eine  Parabel auf unsere 
Zeit verstanden wissen. Als das Sommer-
theater tief im letzten Lockdown die Pro-
ben in Gruppen zu jeweils drei maskierten 
Spielern aufnahm und es völlig ungewiss 
war, ob die alle zwei Jahre zum Zug kom-
mende Truppe überhaupt im Sommer würde 
spielen können, da dürften Wahn und 

Wirklichkeit bei den Theaterleuten tatsäch-
lich nahe beieinander gelegen haben. Die 
Hauptfigur, die zuvor seine Gegenüber stets 
in gestelztem Mittelalterhochdeutsch und 
in der dritten Person ansprach, konstatiert 
zum Schluss in Mundart: «Tragisch ist’s 
wenn das Leben so ist: Klein, bedeutungs-
los, leise und ohne Träume.»  

Ja, da trifft das Sommertheater einen 
Nerv. Wir brauchen wieder Fantasterei, 
Wahn, Irrwitz und Träume. Und davon  
werden uns auch die «Agenten der unstrit-
tigen Wahrheit», die Millns in das Stück hi-
neininszeniert, nicht abhalten. Theater als 

Antidotum gegen tägliche Coronastatisti-
ken. Das Sommertheater verzichtet aus 
dem Ensemblegedanken heraus auf Beset-
zungszettel. Deshalb gebührte gestern die-
sen Mitspielenden kollektiv ein grosser Ap-
plaus des Premierenpublikums: Fiona Dal 
Cero, Lisa Brühlmann, Bruno Hollenstein, 
Vincent Will, Vicky Mäder, Michael Ellen-
rieder,  Cornelia Groll, Len Millns, David 
Zahner, Felix Pletscher, Anna Sigg, Ion Ka-
ragounis, Marei Bollinger, Beat Schnurren-
berger,  Malin Schärer, Andreas Hendriks, 
Beat De Ventura, Clemens Stamm, Kurt 
Blum und Thomas Messerli. 

Was wäre das Leben 
ohne etwas Wahnsinn? 
Ensemble des Sommer-
theaters bei Don Quijotes 
berühmtem Kampf  
gegen die Windmühlen.  
BILD JEANNETTE VOGEL


